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Geheimrat Dr. Ing. h. c. Ernst Sachs

Die Jahre nach 1890 gelten in der deutschen Wirtschaftsgeschichte als Phase der Hochindustriali-
sierung. In dieser Zeit vollzog sich in Schweinfurt der Aufstieg der drei Firmen Fichtel & Sachs,
Fries &Höpflinger undKugelfischer zu großindustriellenWerken, die der Stadt eine neue Identität
verliehen1. Diese Entwicklung wurde wesentlich von Ernst Sachs2 mitgestaltet, der, ähnlich wie
Wilhelm Sattler hundert Jahre zuvor3, gleichermaßen über Erfindergeist und unternehmerischen
Weitblick verfügte. Diese seltene Kombination glücklicher Talente verhalf dem 1867 in Konstanz
geborenen Schwaben Sachs, der den Dialekt seiner Heimat zeitlebens nicht verleugnete, innerhalb
von zwei Jahrzehnten zu außerordentlichem Reichtum und höchstem gesellschaftlichen Ansehen.
Die 1895 gegründete Firma Fichtel & Sachs besaß zunächst mit Kugellagern und der Torpedo-
Freilaufnabe für Fahrräder, später vor allem mit Motoren, Kupplungen und Stoßdämpfern, gleich
mehrere Verkaufsschlager, die ihr in der Zuliefererbranche eine deutschlandweit führende Stellung
mit weltweiter Ausstrahlung sicherten.

Der Ausbruch des 1. Weltkrieges im August 1914 bedeutete für Ernst Sachs und seine Firma, die
damals 3600 Beschäftigte zählte, einen Einschnitt: Neben Kugellagern und Fahrradnaben wurden
nun auch Waffen und Geschosse produziert4, die Zahl der Beschäftigten stieg auf fast 8.000 an
und man verzeichnete außerordentlich hohe Gewinne5. So gab es für Sachs keinen kriegsbedingten
Anlaß, die ihn sicher schon länger beschäftigende Suche nach einem repräsentativen Domizil
aufzugeben. Bis dahin hatte er mit Ehefrau Betty und Sohn Willy in einem Haus am Rande des
Fabrikgeländes in der Schultesstraße gewohnt (Abb. 1)6. Auch andere Gründerväter der Kugel-

1 Vgl. Thomas Ho r l ing , Die Kugellagerstadt. Ein Überblick über 100 Jahre Schweinfurter Industrie- und Stadtgeschichte, in:
Frankenland 61 (2009/2) 98–109.

2 Eine belletristisch ausgerichtete Biographie der Familie Sachs verfaßte Wilfried Rot t , Sachs. Unternehmer – Playboys –
Millionäre, 2005. Als Auftragsarbeit veröffentlichte Ernst Bäuml er , Fortschritt & Sicherheit. Der Weg des Werkes Fichtel
& Sachs, 1961 eine unkritische Firmengeschichte. Naturgemäß ohne Distanz zum Protagonisten schrieb auch der damalige
Präsident des Reichsverbandes der Automobilindustrie und Sachs-Freund Robert Al l mer s , Ernst Sachs. Leben und Wirken,
1937; eine Kurzfassung dieser biographischen Skizze erschien von dems ., Ernst Sachs. Großindustrieller 1867–1932, in:
Lebensläufe aus Franken V, 1936, 311–331.

3 Vgl. den Beitrag 7: Andrea Br a ndl – Thomas Ho r l ing , über die Tapetenfabrik, in diesem Band.

4 Vgl. Georg Sc hunk , Die industrielle Entwicklung von Schweinfurt, Diss. Würzburg 1920, 68–72; Bäuml er , Fortschritt
und Sicherheit (wie Anm. 2) 73 f. erweckt den Eindruck, auch während des Krieges seien nur Fahrradnaben und Kugellager
produziert worden, was jedoch nicht zutrifft; Ro t t , Sachs (wie Anm. 2) 50 ff. folgt ihm weitgehend, schränkt am Ende aber
ein: Ernst Sachs „weiß sich auf neue Fertigungen einzustellen. Maschinen und Werkbänke werden auf die Produktion von
Geschossen, Gewehrläufen und anderem militärischen Gerät umgestellt – oder gleich dafür angeschafft“. Im Artikel „Herr
Geh. Kommerzienrat Ernst Sachs [50. Geburtstag]“, in: Allgemeine Automobilzeitung [ca. 20. Nov.] 1917 heißt es: Sachs „hat
sich insbesondere auch um die Landesverteidigung durch Schaffung großer Anlagen für Waffen- und Geschoß-Herstellung
sehr verdient gemacht“; Al l mer s , Ernst Sachs (1936) (wie Anm. 2) 326: „Während des Krieges wurde er [der Betrieb, T.H]
selbstverständlich völlig in den Dienst des Vaterlandes gestellt“.

5 Exakte Zahlen liegen für Fichtel & Sachs nicht vor, da die Organisationsform als oHG die Veröffentlichung einer Bilanz nicht
verlangte. Bei der benachbarten Fries&Höpflinger AG erhielten dieAktionäre in den Kriegsjahren 1915-1918eine Dividende
von 25%, vgl. Engelbert Fr ies , Geschichte der Kugel-Industrie, o.J. (ca. 1930), Typoskript im StadtASw, 33.

6 Der ehemalige Standort des Sachs-Wohnhauses in der heutigen Gunnar-Wester-Straße ist nun eine Grünanlage vor der
Außenstelle des BayerischenLandesamts für Statistik und Datenverarbeitung; vgl. Paul Ul t sc h , Damals in Schweinfurt Band
II. Entwicklung zur Industriestadt, 1982, 56, 75 (Abb. untenMitte).
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lagerindustrie hatten in jenen Jahren ihren Hausstand vergrößert. Sachs-Schwiegervater Wilhelm
Höpflinger und sein Partner Engelbert Fries bezogen 1913 in der Nähe ihrer Fabriken neubarocke
Stadtvillen an der Schultes-Straße7. Für Hedwig Fichtel, die Witwe des Sachs-Kompagnons Karl
Fichtel, erbaute der Architekt Carlo Sattler im darauffolgenden Jahr am nördlichen Rand der
Innenstadt auf der sogenannten Fichtelsschanze eine prächtige Villa8. Unter diesen Umständen
fällt auf, daß Ernst Sachs, der zweifellos schon vor Kriegsausbruch die Führungsrolle unter den
Schweinfurter Fabrikherren beanspruchte, bei seiner Suche nicht schon früher fündig geworden
war. Das neu entstehende Villenviertel am Kiliansberg war für ihn offenbar keine Option. Frei-
lich hatte sich Sachs bereits 1912 als Zweitwohnsitz eine kleine aber feine Immobilie samt Jagd-

7 An derStelle derVillen vonHöpflinger undFries befindetsich heutedie Lieferantenzufahrtim Südwestendes Einkaufszentrums
„Stadtgalerie“.

8 Benedikt Maria Sc h er er , Der Architekt Carl Sattler (1877–1966). Leben und Werk, 2007, 134 ff. Die Villa wurde durch
einen Bombentreffer im 2. Weltkrieg völlig zerstört und nicht wieder aufgebaut. Einziges bis heute erhaltenes Relikt ist das
Rondell im Fichtels-Garten.

Abb. 1 DasWohnhaus von Ernst Sachs auf dem Fabrikgelände von Fichtel & Sachs an der heutigen Gunnar-Wester-Straße
in Schweinfurt, um 1910.
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revier im Inntal an der bayerisch-österreichischen Grenze zugelegt. In Oberaudorf erwarb er eine
schmucke Villa sowie das auf 800 Höhenmetern gelegene Gut Rechenau, das sich bis heute in
Familienbesitz befindet.

In Schweinfurt hatte Ernst Sachs ein Auge auf das stadtnah gelegene Schloß Mainberg geworfen,
nur war dieses zunächst nicht verfügbar gewesen. Als der freireligiöse Theologe Dr. Johannes
Müller im August 1914 seine Zelte hier abbrach9, verbreitete sich rasch die Kunde, der Eigentümer
Alexander Erbslöh wolle das Schloß verkaufen. Sachs verhandelte einige Monate wegen des Kauf-
preises10. Im Dezember1915 ging derEigentümerwechsel über dieBühne. Das Schloßwar seit dem
Ausbruch des 1. Weltkrieges als Lazarett genutzt worden11. Da Sachs bereits in der Schützenhalle
an der Deutschhöfer Straße in Schweinfurt ein Lazarett finanzierte, schien es ihm vertretbar, die
Mainberger Pflegeeinrichtung aufzulösen und seinen neuen Besitz für private Zwecke in Anspruch
zu nehmen.

Damit hatte erneut der reichste Bürger und wichtigste Industrielle Schweinfurts seinen Wohnsitz
auf SchloßMainberg genommen. Auch als Zugezogenem war es Ernst Sachs gewißnicht verborgen
geblieben, welches Renommee der Name des früheren Schloßbesitzers Wilhelm Sattler nach wie
vor besaß, schließlichzählte auch sein Geldgeber KarlFichtel zu dessenNachkommenschaft. Schon
die Zeitgenossen sahen in dem Kauf des Schlosses durch Sachs den offen formulierten Anspruch,
drei Generationen nach Sattler dieselbe Führungsrolle zu übernehmen12. Die von Wilhelm Sattler
im 19. Jahrhundert begründete enge Verbindung zwischen der Stadt und dem Dorf lebte nun
wieder auf. Ein außenstehender Beobachter formulierte folgenden, aus heutiger Sicht durchaus
bedenkenswerten Gedanken: Wer von Westen, aus Richtung Würzburg, nach Schweinfurt kam,
den empfingen mächtige Fabrikanlagen und rauchende Schlote, im Osten hingegen, von Bamberg
kommend, boten die rebenbekränzte Mainleite und das alte Henneberger-Schloß hoch über dem
Fluß ein ungleich reizvolleres Entree. Mit Blick auf die landschaftlich schöne Lage Mainbergs
notierte der Reisende: „Und so erhält hier Schweinfurt sein anderes Gesicht. Wie tief sind die
Gegensätze! Hie Industriegelände, hie Mainberg. Das Neue und das Alte, und man horcht auf, daß
hier doch nur ein Mann als Besitzer und Gestalter darüber steht: Geheimrat Sachs“13. Doch setzte
Ernst Sachs mit dem Erwerb von Mainberg sicher ein Zeichen, das über den lokalen Rahmen

9 Vgl. die Beiträge 10: Harald Haur y, 11: Uwe Ric h a r ds en und 12: Benedikt-Maria Sc h er er in diesem Band.

10 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 62.

11 Hans Gr a et z , Vereinslazarett SchloßMainberg (1914–1916), in: Schweinfurter Mainleite 1995/2, 3–11.

12 Karl Fis c h er , Kurzer Abriß über die Entstehung und Entwicklung der Industrie in Schweinfurt a. M. bis Ende 1921, o.J. (ca.
1922), 18; Rainer St r ät z , Die Schweinfurter Arbeiterbewegung vor dem Ersten Weltkrieg, Magisterarbeit Univ. Würzburg,
(ca. 1976), 8 Anm. 2

13 Schweinfurter Präzisions-Kugel-Lager-Werke Fichtel & Sachs A.-G., in: Alfred Kuh l o (Hg.), Geschichte der bayerischen
Industrie,1926,498f.;mitanderenWortenformuliertfindet sichderselbeGedankebeiErnstHeywa ng ,9.DieKugellagerwerke
Fichtel und Sachs in Schweinfurt, in: Schweinfurt und der Hassgau (BayernheftNr. 21), bearb. von dems ., o.J. (ca. 1926) 12 f.
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hinausging. Burgen und Schlösser waren um 1900 für Großindustrielle zu bevorzugten Wohn-
sitzen geworden. Auch hinsichtlich seinesWohnsitzes ordnete sich der aufstrebende Schweinfurter
Unternehmer nun in deren Reihe ein14.

Auf der Leiter des gesellschaftlichen Aufstiegs war Ernst Sachs zu diesem Zeitpunkt bereits auf
einer oberen Sprosse angelangt. 49-jährig ernannte ihn König Ludwig III. von Bayern zum Jahres-
wechsel 1916/17 zum Geheimen Kommerzienrat15. Seine Kontakte führten ihn in die höchsten
Kreise der deutschen Industrie: mit Wilhelm von Opel in Rüsselsheim, Robert Bosch in Stutt-
gart16 und Willy Tischbein, dem späteren Continental-Generaldirektor17, war er seit Jahren
freundschaftlich verbunden. Vorbild in vielerlei Hinsicht war ihm die Familie Opel. Der letzte
Großherzog von Hessen-Darmstadt hatte Wilhelm von Opel im März 1917 in den erblichen
Adelsstand erhoben18. Auch für Ernst Sachs lag die Nobilitierung gegen Kriegsende im Bereich des
Möglichen. Er war dem König spätestens seit 1917 persönlich bekannt, als Ludwig III. der Firma
Fichtel & Sachs seine Aufwartung gemacht hatte. Der Münchner Hof beabsichtigte „sicherem
Vernehmen nach“, die Verdienste von Sachs, vor allem dessen großzügige Spenden, durch Verlei-
hung des persönlichen Adels zu honorieren. Publik wurde dies durch eine offenbar gezielte Indis-
kretion: Der „Bayerische Kurier“ meldete am 1. Oktober 1918, der Schweinfurter Industrielle solle
zum „Ritter Sachs von Mainberg“ ernannt werden19. Besonders unangenehm war dieses vorzeitige
Hinausposaunen für Sachs vor allem deshalb, weil die Herkunft seines riesigen Vermögens thema-
tisiert und der sicher nicht unbegründete Verdacht geäußert wurde, er sei ein Profiteur des Krieges.
Die von dem Sachs nahestehenden Anton Memminger herausgegebene „Bayerische Landeszei-
tung“ empörte sich erfolglos darüber, „daß der einzige große katholische Fabrikherr in unserem
Lande von der ersten katholischen Zeitung grundlos wie ein galizischer Kriegsgewinnler ange-
pöbelt wird“ 20. Robert Allmers bemühte sich in seinem Sachs-Porträt, die gescheiterte Nobilitie-
rung herunterzuspielen: „als ihm während des Krieges die Erhebung in den Adelsstand angeboten
wurde, lehnte er ab mit der Begründung, so lange er nicht wisse, ob sein einziger Sohn gesund
und lebend aus dem Felde zurückkehre, wolle er nichts davon hören, ihm genüge sein bürgerli-
cher guter Name vollkommen“21. Sicher mit Recht hat Wilfried Rott diese nobel klingende Erklä-

14 Rot t , Sachs (wieAnm. 2) 60 f.; vgl. den Beitrag 14: Br a ndl , MünchnerHistorismus, 454 in diesemBand.

15 Die Akten zur Verleihung des Titels Kommerzienrat bzw. Geheimer Kommerzienrat an Ernst Sachs sind nicht im Bayerischen
Hauptstaatsarchiv München erhalten. Die Ernennungsurkunde, datiert 30. Dez. 1916, liegt im Firmenarchiv von ZF Sachs
M 40. An Stelle des offiziellen Titels „Geheimer Kommerzienrat“ wird im Folgenden ausschließlich der umgangssprachlich
gebräuchlichere „Geheimrat“ verwendet.

16 Theodor Heuss , Robert Bosch. Leben und Leistung 1986 (11946), 606; Bäuml er , Fortschritt und Sicherheit (wie Anm. 2)
126 f.

17 Walter Euhus , Willy Tischbein: Spitzensportler und Industrieller, in: Der Knochenschüttler 2009/2, 26.

18 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 67.

19 Artikel „Der geadelte Kriegsgewinn“ im Bayerischen Kurier &Münchner Fremdenblatt vom 01.10.1918.

20 Artikel „Der Schloßherr vonMainberg“, in der Bayerischen Landeszeitung (Würzburg) vom 14.10.1918.

21 Al l mer s , Ernst Sachs (1937) (wie Anm. 2) 27.
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rung zurückgewiesen22. Die als Staatsbegräbnis
inszenierten Trauerfeierlichkeiten nach seinem
Tod am 2. Juli 1932 und das monumentale
Grabmal aufdem SchweinfurterHauptfriedhof
lassen nicht auf demonstrative Bescheidenheit
schließen. Unzählige Porträtfotos zeigen, wie
überlegt ein von Selbstgewißheit durchdrun-
gener Ernst Sachs, dessen Volkstümlichkeit
andererseits vielfach gerühmt wird, sein eigenes
Auftreten inszenierte (Abb. 2). Fabrikherr,
Kommerzienrat, Geheimrat. Die Nobilitie-
rung hätte seinem gesellschaftlichen Aufstieg
die Krone aufgesetzt, doch nicht einmal vier
Wochen nach dem Pressegewitter hatte die
Revolution am 7. November 1918 jeglichen
Adelsallüren in Bayern den Boden entzogen.
So kam als Titel in republikanischer Zeit „nur“
noch der von der TU München verliehene
Dr. Ing. ehrenhalber hinzu (1925) 23, der ange-
sichts seiner bahnbrechenden Entwicklungen auf dem Gebiet der Kugellager- und Fahrradtechnik
wahrscheinlich die verdienteste aller öffentlichen Ehrungen darstellte. Der eigenen Reputation
diente sicher auch ein Buch über die Geschichte von Schloß Mainberg, das Sachs gleich nach dem
Erwerb bei dem in der damaligen Zeit recht bekannten Publizisten Anton Memminger in Auftrag
gab24. Dieser hatte im benachbarten Schonungen seinen Alterssitz genommen. Das opulent
ausgestattete Werk schildert auf über 400 Seiten die Abfolge der Schloßbesitzer von den gefür-
steten Grafen von Henneberg über die Würzburger Fürstbischöfe und Wilhelm Sattler bis hin zu
Ernst Sachs. Es enthält auch Kapitel über Freimaurer und die Jagd, beides Themen, denen sich der
Schloßherr sehr verbunden fühlte25.

22 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 65 ff.

23 In den Zeitungsartikeln vom Oktober 1918 ist bereits von der Verleihung des Dr. Ing. e.h. die Rede, doch ist diese erst 1925
erfolgt. WolfgangA. Her r ma nn (Hg.), TechnischeUniversität München.Die Geschichte eines Wissenschaftsunternehmens,
2006, Bd. 2, 971; vgl. Ro t t , Sachs (wie Anm. 2) 78.

24 Anton Memming er , Schloß Mainberg, 1917. Zeitbedingt im Umfang deutlich reduzierte Neuauflagen erschienen 1923
und 1934. Memmingers Werk ist das Buch eines Journalisten. Er schrieb nach eigener Einschätzung „in gemeinverständlicher,
leicht lesbarer und anregender Art, völlig befreit von dem sonst üblichen Ballast der vielen gelehrten Anmerkungen und
fremdsprachlichen Ausdrücke. Ein deutsches Buch wollte ich schreiben, deutsch nach Inhalt und Form“. (Vorwort 5). Aus
heutiger Sicht kann man Memminger nur als unverbesserlichen Antisemiten bezeichnen; vgl. Karl Her z , Anton Memminger
als Vorläufer des Dritten Reiches, in: Unterfränkisches Heimatblatt. Beilage zum „Volkswille“, 1. Dez. 1956.

25 Vgl. den Beitrag 14: Br a ndl , Münchner Historismus, 488 in diesem Band.

Abb. 2 Der Patriarch: Ernst Sachs auf Eisbärenfell, um 1930.
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Sachs überließ die öffentliche Anerkennungnicht dem Zufall, und dochwären all diese Aktivitäten
ohne seine unbestrittenen technischen und unternehmerischen Erfolge ins Leere gelaufen. Sein
Horizont ging von Beginn an über den nationalenund kontinentalenRahmen hinaus. In einerZeit,
als die Atlantiküberquerung nur mit dem Schiffmöglich war, reiste er siebenmal in die Vereinigten
Staaten, stand in Geschäftsbeziehungen zu Henry Ford und gründete bereits 1911 ein Zweig-
werk in Lancaster/Pennsylvania, das allerdings als Folge des Ersten Weltkrieges wieder verloren
ging26. Neben seiner Stellung als Generaldirektor von Fichtel & Sachs war er u.a. Vorstandsmit-
glied beim Bayerischen Industriellenverband und im Reichsverband der deutschen Automobilin-
dustrie, Aufsichtsrat bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank sowie 1925/26 Mitglied
der deutschen Delegation bei den Verhandlungen über ein Handelsabkommen mit Italien27. Die
liberale „Frankfurter Zeitung“ nannte Ernst Sachs eine jener Persönlichkeiten, „die zwischen dem
Krieg von [18]70 und dem Krieg von [19]14 Deutschland dauernd in die Höhe geführt haben.
[…] Er war aus einer Generation, die mit dem Zeitalter der Maschinen auftraten wie seine Freunde
Bosch und Opel und Euler[28]. Er hat die Maschinen auf ihrem Eroberungszug begleitet und war

26 Bäuml er , Fortschritt und Sicherheit (wie Anm.2) 67 f., 75 ff.; Al l mer s , Ernst Sachs (wie Anm. 2) 31, 45; Rot t , Sachs (wie
Anm. 2) 48.

27 ZF Sachs AG Firmenarchiv, Korrespondenz Ernst Sachs, Schreiben des Reichswirtschaftsministeriums vom 24.05.1925,
Schreiben von Heinz Kaiser an Krupp-Direktor Selter vom 26.02.1926.

28 August Euler (1868–1957), Flugpionier.

Abb. 3 Ernst und Betty Sachs baden anläßlich ihrer Silberhochzeit 1921 im Speisezimmer in einem Blumenmeer.
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einer der Männer, die dadurch, daß sie in dieser Epoche führend waren, das Gesicht derWelt verän-
dern halfen, wie es nur ganz große Begebnisse der Geschichte hin und wieder verändert haben.
Das ist seine objektive Tat. Sein persönlicher Glücksfall war, daß sein menschlicher Teil angenehm,
gütig und einfach war. Ein richtiger Mann, eine runde Person, so vollkommen in seiner Art und
in seinem Wesen, daß es nichts machte, wenn ihm einmal ein Fremdwort mißlang. […] Er hatte
keine Industrie-Cäsaren-Gebärden, er hatte keine Macht-Vorstellung, er hatte keinen politischen
Ehrgeiz. Er war der Führer der technischen Dinge und Werke, die er erfunden, in die Welt und zu
einem beispiellosen Erfolg gebracht hatte“29.

Der Schloßherr

Die Ahnengalerie der Schloßbesitzer, in die sich Ernst Sachs einreihte, war kein Grund, sich mit
der vorgefundenen Ausstattung des Schlosses zu begnügen. Er wollte etwas Zeitgemäßes schaffen,
dem Schloß seine eigene, unverwechselbare Prägung geben30. Während das Äußere der Anlage fast
unverändert blieb, setzte sich der von Sachs beauftragte Architekt Franz Rank mit der späthistori-
stischen Umgestaltung der Innenräume deutlich vom schlichteren Heimatstil der Johannes-Müller-
Zeit ab31. Ernst Sachs suchte in Mainberg nicht nur die Rückzugsmöglichkeit ins Private abseits
des hektischen Betriebs in seinen Werken, als „maßgebende Persönlichkeit in der bayerischen
Industrie“32 benötigte er ebenso einen Ort für Repräsentation und gesellschaftliche Anlässe. Die
nach Abschluß des Umbaus 1918 zahlreich ergangenen Einladungen auf Schloß Mainberg hinter-
ließen bei den Besuchern nachhaltigen Eindruck. Die Erzählungen über großzügig gewährte Gast-
freundschaft und fröhlich verlebte Stunden im Hause Sachs sind Legion. Entsprechend den weit-
gespannten Verbindungen der Familie konnte man in zwei Jahrzehnten eine illustre Gästeschar bis
hinauf in höchste Kreise aus Wirtschaft und Sport begrüßen. Einige wenige Beispiele müssen an
dieser Stelle genügen: Das Präsidium des Bayerischen Industriellenverbandes wurde ebenso fürst-
lich empfangen33 wie der Vorstand des Reichsverbandes der deutschen Automobilindustrie34 und
der Aufsichtsrat der Vereinigten Kugellagerfabriken AG (VKF) mit SKF-Generaldirektor Björn
Prytz aus Göteborg, Fritz Thyssen und Peter Klöckner an der Spitze35. Aber auch die lokale Promi-
nenz erhielt Einladungen zum Kaffee, etwa die Familie Schäfer, Eigentümer des damals noch deut-

29 Artikel „Abschied von Ernst Sachs“ von Kasimir Edschmid auf der ersten Seite des Abendblatts der Frankfurter Zeitung vom
6. Juli 1932. Ernst Sachs und seiner Firma war die Titelgeschichte der Zeitschrift „Der Ansporn“, Ausgabe vom 4. März 1932,
gewidmet.

30 Vgl. den Beitrag 14: Br a ndl , Münchner Historismus, 456 in diesem Band.

31 Vgl. den Beitrag 12: Benedikt Maria Sc h er er in diesem Band.

32 Memming er , SchloßMainberg (wie Anm. 24) 415.

33 Bericht im Schweinfurter Tagblatt vom 10. September 1928.

34 Bäuml er , Fortschritt und Sicherheit (wie Anm. 2) 141 f.

35 SKF-Archiv Schweinfurt, Korrespondenz des Aufsichtsrates November 1930.
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lich kleineren Konkurrenten Kugelfischer36. Mit Georg Schäfer (II) verhandelte Ernst Sachs 1929
auf Schloß Mainberg auch über die Fusion in der Wälzlagerbranche. Als Radsport-Mäzen lud
Sachs den dreimaligen italienischen Weltmeister auf der Straße, Alfredo Binda, der 1927 auf dem
Nürburgring den ersten seiner drei Titel mit einer Torpedo-Freilaufnabe gewonnen hatte, ein und
heftete ihm ein Ehrenzeichen ans Revers37. Fahrer und Offizielle der Deutschland-Radrundfahrt,
die am 12. Mai 1930 nach der Etappe Erfurt-Schweinfurt einen Ruhetag einlegten, feierten auf
Schloß Mainberg ein glanzvolles Bankett38. Neben dem geselligen Beisammensein dienten diese
Einladungen auch derWerbung für Produkte der Firma Fichtel & Sachs. Eine Besichtigung „dieses
bedeutendsten Unternehmens seiner Art“ durch die technische Presse war nach Aussage eines Teil-
nehmers in „ebenso vornehme, gediegene wie restlos großzügige Form gekleidet […], im Gegensatz

36 ZF Sachs AG Firmenarchiv, KorrespondenzWilly Sachs, Brief an Georg Schäfer (II) vom 30.09.1925.

37 75 Jahre RV 1889 Schweinfurt.

38 100 Jahre Radfahr-Verein 1889 Schweinfurt e. V. 1889–1989, 1989, 107. Weitere Sachs-Gäste waren Ernst Udet, der
hochdekorierte Kampfflieger des 1. Weltkrieges, und der populäre „Seeteufel“ Felix Graf von Luckner, dem Ernst Sachs das
Buch „Schloß Mainberg“ von Memminger schenkte; vgl. Thomas Ho r l ing u. a. (Hg.), Mainberg. Das Dorf und sein Schloß,
1994, 27. Max Schmeling teilte dem Autor mit Brief vom 8. Juli 1998 mit: „Selbstverständlich habe ich HerrnWilly Sachs bei
mehreren Begegnungen persönlich kennen gelernt, u.a. mehrfach in Berlin und bei verschiedenen jagdlichen Veranstaltungen.
Auf dem Schloß Mainberg habe ich mich allerdings nie aufgehalten“. Bilder im Firmenarchiv von ZF Sachs, Foto-Ordner
„Sport“, belegen aber, daß Schmeling die Firma Fichtel & Sachs in den dreißiger Jahren besichtigt hat. Man wird annehmen
dürfen, daß er bei diesem Anlaß von Willy Sachs auch nach Mainberg eingeladen wurde, insofern gewinnt die Aussage von
Mainberger Zeitzeugen höhere Wahrscheinlichkeit, Schmeling habe das Schloß besucht. Möglicherweise konnte sich der
93jährige Schmeling 1998 nicht mehr daran erinnern.

Abb. 4 Etappenstart bei einem Radrennen zu Füßen von Schloß Mainberg, um 1927.
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zu manchen reklamehaft aufgezogenen Angelegenheiten ähnlicher Art. […] Wie in eine andere
Welt – historisch-romantischer Stimmungszauber – versetzte uns der Besuch auf SchloßMainberg,
demWohnsitz der Familie Sachs. Das aus dem 14. Jahrhundert stammende Schloß […] ist ein Bau
von imponierender Größe und Schönheit. Etwa 5 kmoberhalb Schweinfurts, inmitten fruchtbarer
Weinberge und Obstgärten gelegen, bietet sich von seinemSöller ein unendlicher Blick in das herr-
liche Maintal. Von gewaltiger Größe zeugte das unaufhörliche Aufeinanderfolgen von Burgsälen
und Gemächern, Treppenhäusern und Gängen, Kellern und Höfen. Mit auffallendem Verständnis
und historischem Geschmack sind Bau und Inneneinrichtung von dem jetzigen Besitzer instand
gesetzt, erneuert und ergänzt. In den grabeskühlen Kellern, deren meterstarken Mauern Licht
und Sonne fernhalten, lagert der edle Frankenwein, das Gewächs der umliegenden Weinberge,
in Fässern von riesigem Ausmaß. Eines dieser alten Fässer, durch eine Tür im Boden zugänglich
gemacht, stellte mit umlaufenden Bänken und einem handfesten Tisch inmitten die rechte Trink-
stube dar, sie bot etwa 30 Personen Raum und war für die Probe des köstlichen 17er und süffigen
21er Jahrgangs um so geeigneter, als das Faß, nach den Weinsteinansätzen zu schließen, schon
mehr als einmal gefüllt und menschlichem Ermessen nach also auch mehr als einmal leergetrunken
war. Am Abend folgten dem „Boxbeutel“ noch andere schwere schöne Stoffe bei einem solemnen
Essen, bei dem die Damen des Burgherrn seineGastlichkeit unterstützten; selbst in Anbetracht des
frühen Starts am nächsten Morgen blieb man deshalb bis in die ersten Morgenstunden zusammen.

Abb. 5 Die Batschari-Fahrer machen Station in Mainberg, 2.v. l. Ernst Sachs, 1925.
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Konnte man sich doch kaum trennen von diesem herrlichen Fleckchen Erde, das mit seiner Sonne
und dem lachenden Himmel den Frühling bot für einen aus dem unwirtlichen Aprilwetter Berlins
kommenden Besucher. Alles zusammen: die unvergleichlich schöne Landschaft des Maingaus, der
historische Zauber des prächtigen Schlosses, die liebenswürdige, selbstverständlich wirkende Gast-
freundschaft seiner Bewohner rundete den Tag zu einem harmonischen Ganzen und machte die
verlebten Stunden so traumhaft schön und unvergeßlich“39.

Veranstaltungen dieser Art machten Schloß Mainberg weit über den unterfränkischen Raum
bekannt. Über 50 verschiedene Ansichtskarten mit demMotiv des Schlosses kamen in den 1920er
und 1930er Jahren in den Handel, bei denen die Schreiber etwa vermerkten, es handele sich um die
„Villa des Besitzers der Torpedo-Werke“40. Das Schloß zierte häufigWerbeartikel der Firma Fichtel
& Sachs, etwa den Jahreskalender, und die Werkszeitung. Die Passagiere der MS „München“, eines
Schiffes des Norddeutschen Lloyds, erblickten 1939 auf der Titelseite ihrer Speisekarte Schloß
Mainberg und das Sachs-Wappen41. Die auf die Familie Sachs gerichtete öffentliche Aufmerksam-
keit erfaßte auch das Dorf Mainberg, etwa wenn hier 1925 der Kontrollpunkt einer Zuverlässig-
keitsprüfung für Automobile, der sogenannten Batschari-Fahrt, eingerichtet war (hier auch Abb.
4; Abb. 5). Eine Fachzeitschrift berichtete darüber, Ernst Sachs, ein „Pionier der deutschen Auto-
mobilindustrie“, habe es sich „nicht nehmen lassen, an der Kontrolle für einen würdigen Empfang
der Teilnehmer zu sorgen. Am Eingang des fahnengeschmückten Ortes begrüßten Fanfaren-
bläser in mittelalterlicher Tracht die verstaubten Ankömmlinge, die dann nach dem Tanken und
Einschreiben zu einer reichhaltigen Frühstückstafel von Fichtel & Sachs in den „Schwarzen Adler“
geführt wurden. Während eine gute Musikkapelle ihre Weisen erschallen ließ, begrüßte Herr
Geheimrat Dr. h.c. Ernst Sachs die Schlag auf Schlag ankommenden Fahrer, unter denen sich viele
altbekannte Sportsleute und viele Herren aus der Automobilindustrie befanden. Sein Sohn Willy,
der ebenfalls manch alten Sportskameraden herzlichst bewillkommen konnte, unterstützte seinen
Vater bei der Begrüßung der Gäste“42.

39 Allgemeine Automobil-Zeitung, 17.05.1924.

40 Colorierte Ansichtskarte, datiert 18. März 1929, im Besitz des Verfassers.

41 Speisekarte desNorddeutschen LloydBremen vom6. Febr.1939 imBesitz desVerfassers. Dererläuternde, leider sehr fehlerhafte
Text findet sich auch in englischer und spanischer Übersetzung.

42 Artikel „Die Batschari-Fahrer in Mainberg“ in: Das Fahrzeug / Das Motor-Fahrrad Nr. 1296 vom 15.08.1925.
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„Wie innig die Schloßfamilie mit der
Gemeinde verwachsen…“

Die an sich arme Häcker- und Industriearbeiter-Gemeinde Mainberg profitiert vom Reichtum
der Familie Sachs, die Steuerkraft pro Einwohner lag 1938 mit 62,7 RM nicht nur im Landkreis
Schweinfurt an der Spitze sondern auch über dem bayerischen Durchschnitt (58,3 RM)43. Dies
ermöglicht in den zwanziger und dreißiger Jahren den Bau eines neuen Gemeindewohnhauses,
eines Feuerwehrhauses, einer neuen Schule und die Errichtung einer modernenWasserversorgung.
Inmitten der Weltwirtschaftskrise sieht der Beobachter 1931 in der erweiterten Dorfkirche bereits
„den herrlichen Abschluß […] in der großen Entwicklung, die trotz der Notzeit auf baulichem
Gebiete Mainberg in den letzten Jahren auszeichnete“44; vier Jahre später folgt noch ein neues
Haus für den örtlichen Kuratus. Die dankbare Gemeinde ernennt Ernst, Betty undWilly Sachs zu
Ehrenbürgern. Selbstverständlich arbeitet die Mehrzahl der Mainberger Männer in Schweinfurt
bei Fichtel & Sachs, auffällig viele brachten es zum Meister und Obermeister, ihre Frauen sind in
den Schloßweinbergen als Häckerinnen beschäftigt. Aus dem Sachs-Umfeld lassen sich Beschäf-
tigte in Mainberg nieder: der Diener Rähmisch, der Fahrer Raitz, der Schloßgärtner Friedrich.
Anfang der zwanziger Jahre wohnt im Fremdenbau, dem vonWilhelm Sattler errichteten Südtrakt
der Vorburg, der einflußreiche F & S-Direktor Rudolf Baier. Vater, Mutter und Sohn Sachs gaben
sich in Mainberg volksnah, gemeinsam mit der an Weihnachten zu Besuch weilenden Familie von
Opel sind sie Ehrengäste beim Konzert des Gesangvereins, der selbstverständlich beim Einzug des
jungen Paares Willy Sachs und Elinor von Opel mit einem Ständchen zur Stelle ist. Bei der Fest-
tafel in der Gaststätte Hagenmeyer anläßlich der Kircheneinweihung saß Willy Sachs 1932 neben
dem Würzburger Bischof Matthias Ehrenfried45. Alljährlich wurden die Schulkinder und die im
Sachs’schen Weinberg tätigen Häckerinnen zu einer Weihnachtsfeier auf das Schloß eingeladen,
die 1925 als Dank für den „überaus herzlichen Empfang“ des jungen Ehepaares Sachs in größerem
Rahmen für die gesamte Dorfgemeinschaft stattfand. „Im weihnachtlich geschmückten Rittersaale
war auf langen Tischreihen der Gabentempel aufgebaut. Es war ein herrlicher Anblick, als sich der
Zug zum Saale bewegte, woselbst bei Lichterglanz des Christbaums, bei Gesang und Orgelspiel
die Augen der Kinder wie der Eltern vor Ueberraschung strahlten“. Auf die Begrüßungsansprache
des Geheimrats folgten, unterbrochen von Gesangseinlagen des Sängerkranzes, Dankadressen des
Bürgermeisters, des Lokalkaplans und des Lehrers. Aus deren „warmempfundenen Worten zeigte
sich recht deutlich, wie innig die Schloßfamilie mit der Gemeinde verwachsen ist“. Der Gesang-
verein, der im selben Jahr dank Sachs’scher Unterstützung ein glanzvoll verlaufenes 5-jähriges Stif-

43 Rita St eg er -Fr ühwac h t , Die kulturlandschaftliche Entwicklung imHesselbacherWaldland seit 1930. Landschaftliche und
gesellschaftliche Veränderungen im nordöstlichen Einzugsgebiet der Stadt Schweinfurt (Würzburger geographische Hefte 20),
1988, 44 f.

44 Artikel „Ein Freudentag für die [neue Kirch]e Mainberg“, in: Schweinfurter Tagblatt vom 06.09.1931.

45 Thomas Ho r l ing – Volker Ma r t in – Willy Weid – Karl Sc h eur ing (Hg.), Mainberg. Das Dorf und sein Schloß. Mit
einem einleitenden Überblick zur Geschichte des Schlosses, 1994, 90.
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tungsfest feiern konnte, brachte eine vom Dirigenten vertonte Komposition zu Gehör, die dem
„jungen Schloßherrn und seiner verehrten Frau Gemahlin […] verehrungsvoll zugeeignet [war].
Anschließend fand ein Tänzchen statt, bei dem der Schloßherr mit seiner ältesten Häckerin, die
Schloßfrau mit dem ältesten Bediensteten sich nach den Walzertönen drehten. Immer werden alle
Teilnehmer an diesem so herrlich verlaufenen Christabend auf Schloß Mainberg sich in danbkarer
Erinnerung an dem Dargebotenen und Erlebten erfreuen“, heißt es abschließend im Bericht des
Schweinfurter Tagblatts46.

KonsulWilly Sachs und Elinor von Opel

Hinter all den geschäftlichen Erfolgen, die Ernst Sachs erzielte, steckten mehr als nur technische
Begabung, unternehmerisches Talent und glückliche Zufälle. Mit seiner geselligen Art konnte er
Menschen für sich gewinnen. Er unterhielt viele freundschaftliche Kontakte, bezog diese in sein
strategisches Denken mit ein und baute drei von ihnen zu verwandtschaftlichen Beziehungen aus.
Seine Ehe mit Betty Höpflinger, deren Vater durch die Weiterentwicklung der Kugelmühle einen
Grundstein für die Entstehung der Schweinfurter Industrie gelegt hatte47, entsprang gewiß keinem
Zufall. Höpflinger erkannte das Talent seines Schwiegersohnes und wurde neben Karl Fichtel
zum zweiten wichtigen Geldgeber von Sachs. Die jüngste Höpflinger-Tochter Ernestine heiratete
Rudolf Baier, einen später maßgeblichen F & S-Direktor, was dessen Chef sicher mit Wohlwollen
verfolgte. Die dritte Ehe im Hause Sachs, bei der geschäftliche Aspekte kaum von nachgeordneter
Bedeutung waren, aber setzte dem auf Verwandtschaft gegründeten Netzwerk die Krone auf. Die
Freundschaft zu Wilhelm von Opel in Rüsselsheim aus der Zeit als Radrennfahrer war längst in
eine geschäftliche Zusammenarbeit gemündet: Fichtel & Sachs lieferte Kugellager und Fahrrad-
naben für Opel-Fahrräder und -Automobile. Diese Verbindung wollte er durch verwandtschaft-
liche Bande langfristig sichern. AnWeihnachten 1924 verlobte sich die noch nicht siebzehnjährige
Opel-Tochter Elinor mit dem zwölf Jahre älteren Willy Sachs, dem einzigen Sohn des Mainberger
Schloßherrn. Am 6. Oktober 1925 feierte man Hochzeit, nach ausgedehnten Flitterwochen bezog
das junge Paar kurz vorWeihnachten 1925 sein neues Heim48 (Abb. 6).

Auf Schloß Mainberg residierte nun eines der reichsten Ehepaare Deutschlands. Der Wert der
Firma Fichtel & Sachs vor Ausbruch der Weltwirtschaftskrise 1929 kann auf knapp 30 Millionen
Reichsmark (RM) geschätzt werden49, der zu erwartende Erbteil der Elinor von Opel dürfte noch

46 Artikel „Christabend auf SchloßMainberg“, in: Schweinfurter Tagblatt vom 24.12.1925.

47 Vgl. Thomas Ho r l ing , Wilhelm Höpflinger (1853–1928). Erfinder-Ingenieur, in: Fränkische Lebensbilder 22 (2009)
277–279.

48 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 80 ff.

49 Ernst Sachs zahlte den Fichtel-Erben, die am 8. Juli 1929 knapp ein Viertel der F & S-Aktien besaßen, für ihren Anteil 7,19
Millionen Reichsmark; ZFSachs Firmenarchiv, Briefwechsel zwischen Ernst Sachsund den Fichtel-Erbenvom 5./6. September
1929.
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um einige Millionen höher gelegen haben50. Der durchschnittliche Wochenlohn eines Arbeiters
betrug damals 43 RM51. Beide Familien waren sich ihrer Ausnahmestellung bewußt, sie scheuten
die Öffentlichkeit nicht: Als Fritz von Opel seine Schwester und den Schwager besuchte, landete er
spektakulär mit dem eigenen Flugzeug auf den Mainwiesen gegenüber des Schlosses. Gemeinsam
trat man in der Öffentlichkeit auf: etwa, wenn Willy Sachs seinen Gast mit nach Schwein-
furt nahm zur Siegerehrung im Anschluß an eine Etappe der Bayern-Radrundfahrt52. Willy und
Elinor spielten auf dem im unteren Schloßpark eigens angelegten Platz in aller Öffentlichkeit
Tennis, wobei ihnen in blaue Uniformen gekleidete Mainberger Jugendliche bereitwillig als Ball-
jungen zur Verfügung standen, durften sie doch auf großzügige Entlohnung hoffen. Seine glück-
lichsten Momente erlebte das Paar vermutlich bei der Geburt der beiden Söhne Ernst Wilhelm
(*23. April 1929) und Gunter (*14. November 1932).

In der Rückschau wird immer wieder die lenkende Rolle der Väter deutlich. Wilhelm von Opel
unterstützte den Bau einer zeitgemäßen Wasserversorgung in der neuen Heimatgemeinde seiner
Tochter mit einer großzügigen Spende. Vor allem aber finanzierte er die kostbare Ausstattung
einiger Räume in der Wohnung des jungen Paares. Auf seine Rechnung wurden Vertäfelungen
aus finnischer Birke mit Palisanderbrüstung, Wandbespannungen aus kostbaren Stoffen und ein

50 Wilhelm von Opel und sein Bruder Fritz verkauften die Firma Opel 1929 für 156 Millionen Reichsmark an General Motors.
Wilhelm von Opels Anteil dürfte erst nach seinem Tod (1948) an seine Kinder Fritz und Elinor gekommen sein.

51 Arbeiter-Lohnstatistik der Firma Fries & Höpflinger bei Engelbert Fr ies , Mein Leben und Wirken in Schweinfurt, 6 Bde.
1929, Typoskript im Stadtarchiv Schweinfurt, 4314.

52 100 Jahre Radfahr-Verein 1889 Schweinfurt e. V. 1889–1989, 1989, 32.

Abb. 6 Die Mainberger Jugend steht Spalier, als das junge EhepaarWilly Sachs und Elinor von Opel kurz vorWeihnachten
1925 in das Schloß einzieht.
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massiver Geldschrank eingebaut53.
Bis ins Detail ist das Vorgehen der
Väter aufeinander abgestimmt: bei
der Flügeltüre vom Damen- ins
Herrenzimmer bezahlt Ernst Sachs
die aufwendige Verzierung der im
Damenzimmer sichtbaren Seite,
Wilhelm von Opel hingegen die
Türseite des Herrenzimmers. Bei
aller luxuriösen Inneneinrichtung
bleibt fraglich, ob sich eine junge
Frau aus bestem Hause hier wohl-
fühlen konnte. Gewiß, der weite
Blick von der Sonnenterrasse ins
Maintal, auf den Fluß und die
Weinberge mit den am Horizont
sichtbaren, rauchenden Schloten
als Zeugen des eigenen Reichtums
konnte verzaubern. Die verwin-
kelte Anordnung der Räume und
langgezogene schmale Gänge
aber erinnern daran, daß man

eine mittelalterliche Burg als Wohnsitz gewählt hatte, bei der die Raumaufteilung aus statischen
Gründen nicht beliebig verändert werden konnte. Gerade im Winter führte die Lage im nebligen
Maintal nicht selten zu einer drückenden, düsteren Atmosphäre.

Bei der Geburt des jüngeren Sohnes Gunter war der allmächtige Gründervater bereits verstorben
(2. Juli 1932), künftig fehlte der Ehe die für ihr Zustandekommen zentrale Persönlichkeit. Statt
seiner führte in der Firma nunWilly Sachs den Titel „Generaldirektor“. Wenig später kamen Ende
Januar 1933 die Nationalsozialisten an die Macht. Wilfried Rott beschreibt in seiner Sachs-Biogra-
phie eindrücklich, wie der junge Firmenchef das NS-Regime an exponierter Stelle mitgetragen
hat54. Er unterhielt persönliche Kontakte zu Göring, der auf Schloß Mainberg sein Jagdgast war,
Himmler und Heydrich, begegnete Hitler mehrfach privat, etwa in Begleitung von Box-Cham-
pion Max Schmeling55. Als im Juli 1936 die Stadioneinweihung auf Schloß Mainberg gefeiert

53 Vgl. denBeitrag 15:Thomas Ho r l ing –MartinBr a ndl , DieWohnung vonWilly Sachsund Elinor von Opel im erstenStock
des Südflügels von SchloßMainberg in diesem Band; Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 83.

54 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 110–140.

55 Max Sc hmel ing , Erinnerungen. Aktualisiert und erweitert. Mit einem Vorwort von Henry Maske, 1995, 261.

Abb. 7 Drei Generationen der Familie Sachs auf der Terrasse ihres
Mainberger Schlosses: sitzend Betty, ErnstWilhelm und Ernst,
dahinter Elinor undWilly, 1930.
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wurde, erstrahlte zum Abschluß des Brillantfeuerwerks die Silhouette des „Führers“ am Nacht-
himmel56. In der öffentlichen Diskussion der letzten Jahre standWilly Sachs wegen seiner Nähe zu
führenden Protagonisten des Regimes mehrfach in der Kritik. In der Berichterstattung der Presse
haben die isolierte Betrachtung seiner Person sowie aus dem Zusammenhang gerissene Zitate zu
einer verzerrtenWahrnehmung geführt57. SignifikanteUnterschiede zum Verhalten anderer Unter-
nehmer in den Jahren zwischen 1933 und 1945 finden sich bei Willy Sachs bisher nicht. Er selbst
sah – wie Millionen andere – nach dem Krieg keinen Grund, sich öffentlich von seinem Verhalten
während des „Dritten Reiches“ zu distanzieren. Sohn Gunter erinnerte sich diesbezüglich vor
allem an einen Satz seines Vaters: „Wenn ich nit mitgelaufe wär, hätte mer heut kei Fabrik mehr“58,
womit es sichWilly Sachs aus heutiger Sicht zweifellos sehr einfach gemacht hat.

Die Reduzierung allein auf sein Verhalten im
Nationalsozialismus aber wird der Person Willy
Sachs nicht gerecht. Als einziger Sohn war er
durch Geburt für eine Rolle ausersehen, die
ihm ohne den Vater, aufgrund eigener Fähig-
keiten niemals zugefallen wäre. Die stets schräg
aufgesetzte Kopfbedeckung, egal ob mit Gams-
bart oder SS-Totenkopf, die etwas Keckes
verleihen sollte, mag der Versuch gewesen sein,
eine tief sitzende Unsicherheit zu überspielen59

(Abb. 10). Der Vater äußerte sich einmal achsel-
zuckend, was solle er machen, er habe nur diesen
einen60. Natürlich wollte Ernst Sachs seinem
Sohn den Rücken stärken. In der Hoffnung,
Willy damit jene Anerkennung zu verleihen, die
ihm stets selbstverständlich entgegen gebracht
wurde, verschaffte der Vater seinem Thronfolger
im Anschluß an den Verkauf der Wälzlager-

56 Wilhelm Böhm, Meine Jugend in Schweinfurt während des Dritten Reiches. Illusionen und Lektionen (Veröffentlichungen
des Historischen Vereins Schweinfurt e.V. N.F. 5), 1999, 65.

57 Vgl.etwadenArtikel„ImStadiondesSturmbannführers“inderSüddeutschenZeitungvom31.05.2006unddiesichanschließende
Leserbrief-Diskussion imSchweinfurter Tagblatt.Wünschenswert wäre eine Untersuchungüber die Stadt Schweinfurt und ihre
Industriebetriebe imNationalsozialismus insgesamt.Dem andie freiheitlich-demokratischeGrundordnung derBundesrepublik
gewohnten Beobachter fällt es erfahrungsgemäß schwer, sich in die besonderen Bedingungen des Lebens in der NS-Diktatur
hineinzudenken.

58 Gunter Sa c h s , Mein Leben, 2005, 16.

59 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 139.

60 Vgl. dazu Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 115 f.

Abb. 8 Das Schild des königlich schwedischen Konsulats in
Schweinfurt hängt heute auf der Rechenau in
Oberbayern, 2008.
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sparte an SKF 1930 den Titel eines königlich-schwedischen Konsuls (Abb. 8)61. Womit der Sohn
zumindest in Schweinfurt in eine Ausnahmestellung rückte: Geheimräte gab es mehrere, aber nur
einen Konsul. Für die Schweinfurter war Willy Sachs von nun an ihr „Konsuul“. So wurde denn
auch dieser Titel zu seinem eigentlichen Markenzeichen; er sollte Reputation verleihen, ähnlich
wie die schwarze Uniform von Hitlers Elite, der SS, oder die Mitgliedschaft im „Reichsjagdrat“,
die den Briefkopf schmückte62. Wo der Vater natürliche Autorität besaß, seinen Mitarbeitern
vertrauen konnte, widerfuhren Willy Sachs mehr als einmal menschliche Enttäuschungen, an
denen er kaum schuldlos war. Zu sprunghaft, impulsiv, immer wieder auch jugendlich-derb erlebte
ihn sein näheres Umfeld. Aus Respekt vor dem Eigentümer der Werke wurden diese Charakterei-
genschaften in der Öffentlichkeit nie zum Thema. Die Geschicke der Firma lenkten Direktoren wie
Karl Wütschner, Michael Schlegelmilch, Wilhelm Wittig, Horst Kaiser, Rudolf Baier und Gustav
Steinlein aus Loyalität gegenüber dem Vater in dessen Sinne63. Ohne Zweifel aber war und ist der
Konsul bis heute in weiten Kreisen der Schweinfurter Bevölkerung ungemein populär, nicht nur
als Stadionstifter und Mäzen des FC 05. Wenn der Verein aus der vergleichsweise kleinen Stadt in
diesen Jahren den Teams von BayernMünchenund des 1. FCNürnberg auf Augenhöhe begegnete,
dann wäre dies ohne Förderung aus demHause Fichtel & Sachs kaum denkbar gewesen.

Willy Sachs, der sich selbst „Bayern-Willy“ nannte, gab sich gerne leutselig und suchte immer
wieder die Nähe zum Mann auf der Straße. Wie der Vater sah sich auch der Sohn als fürsorglicher
Patriarch, dem die Sorgen und Nöte seiner Arbeiter nicht gleichgültig waren. Nach dem Krieg, als
der Aufbau eines leistungsfähigen staatlichen Sozialsystems noch in den Kinderschuhen steckte,
bedeuteten die Wiedererrichtung der Ernst-Sachs-Hilfe sowie weitere freiwillige Leistungen eine
sozialpolitische Großtat, für die Willy Sachs von der jungen Bundesrepublik mit dem Großen
Verdienstkreuz des Verdienstordens geehrt wurde64. Der öffentliche Auftritt bei Festveranstal-
tungen behagte ihm weniger, in feucht-fröhlicher Gesellschaft hingegen warWilly Sachs in seinem
Element. Im Entnazifizierungsverfahren heißt es später, der Konsul habe keine „Gaudi“ ausge-
lassen65 (Abb. 9). Als die Mainberger 1935 in der Gaststätte Hagenmeyer die „Heimkehr“ der Saar
ins Reich feierten, gab der zu später Stunde dazustoßende Willy Sachs in einer für ihn typischen
Art allen anwesenden Fichtel & Sachs-Arbeitern für den nächsten Tag frei. Legendär und vielen in
Erinnerung geblieben ist seine oftmals spontane Großzügigkeit, schnell war flüchtigen Bekannten
eine Saxonette oder ein neuer Anzug versprochen. Am Montag mußte das Sekretariat die Besche-
rungen desWochenendes abarbeiten.

61 Rot t , Sachs (wie Anm.2) 96–98; zum Verkaufder Wälzlagersparte vgl. ThomasHo r l ing , Kartell und ausländischesKapitel.
Die deutscheWälzlagerindustrie in den Jahren 1925–32, in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung 66 (2006) 521–562.

62 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 138.

63 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 116.

64 Bäuml er , Fortschritt und Sicherheit (wie Anm. 2) 178–188.

65 StAWü Spruchkammer Schweinfurt Land 1483: Sachs Willi [sic], 12, Aussage des früheren Betriebsratsvorsitzenden
Haselbacher am 21.04.1948.



13 Geheimrat und Konsul Sachs

Wo trotz allem immer wieder Enttäuschungen auftraten, wurden die Jagd, Frauen und der
Alkohol zu gerne gesuchten Fluchtpunkten, worunter die Ehe mit Elinor von Opel zunehmend
litt. Wilfried Rott schreibt dazu: „Die zuerst noch geteilten Jagdvergnügungen werden zu eigen-
ständigen, männlich-gesellig gelebten Aktivitäten von Willy Sachs, dem außerdem ein univer-
selles Pirschverhalten nachgesagt wurde und der in Schweinfurt wie auf der Rechenau im Ruf des
Schürzenjägers stand. Vor Elinor von Opel können die Liebschaften ihres Mannes nicht verborgen
bleiben, von denen die Stadt tuschelt. Die Verletzungen, die solche Affären bei ihr auslösen, spre-
chen noch aus ihrem donnernden »Abfindungen können Sie anderen zahlen. Mir nicht!« [...]
Wo die Gefühle schwinden, wächst die Bedeutung des Materiellen; wenn die Freundschaft endet,
beginnt die Debatte ums Geld. Willy Sachs wirft seiner Frau vor, nichts in die Ehe außer Hausrat
und Mobiliar eingebracht zu haben. Elinor von Opel hält ihrem Mann vor, dass er doch selber
nichts habe. Was sei er schon? Ein Angestellter seines Vaters, der sich Direktor nenne, aber nicht
so viel wie die »echten« Direktoren verdiene. Falsch, kontert Willy Sachs. Er sei auch Teilhaber
an der Fichtel & Sachs GmbH[66], und später werde ihm das alles gehören, was jetzt noch seinem

66 Fichtel & Sachs war seit 1923 eine Aktiengesellschaft, die Sachs-Holding, in der die Vermögenswerte zusammengefaßt waren,
hingegen eine GmbH; letztere ist offenbar gemeint.

Abb. 9 Bei einer„Gaudi“ stets dabei: Willy Sachs Ende der 1930er Jahre.
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Vater gehört. Wie Lohengrin schmettert er von seiner Abkunft, redet von Glanz und Wonne des
väterlichen Besitzes. Aber letztlich ist es das triumphal vorgetragene Eingeständnis, dass die eigene
Macht von der Allmacht des Vaters abgeleitet ist“67.

Der Öffentlichkeit kann nicht verborgen bleiben, daß in dieser Ehe zwei Menschen zusammen-
geführt wurden, die nicht füreinander geschaffen sind. Beim Tennis feuert die ungemein sportliche
Elinor ihren Schläger ins Netz, stürmt verärgert den Berg hinauf ins Schloß und läßt den bedröp-
peltenWilly zurück. Den Ausritt hoch zu Roß unternimmt Elinor eh meist alleine, was manhinter
vorgehaltener Hand auf das mangelnde reiterliche Talent ihres Gatten zurückführt, der auch beim
Motorbootrennen keine glückliche Figur abgibt, als er bei hoher Geschwindigkeit durch ein
gewagtes Manöver die Kontrolle verliert und kopfüber im Main baden geht. Der „Sportsmann“
Willy Sachs hat seine größten Verdienste zweifellos als Förderer des Fußballs, des Radsports und
des Boxens.

67 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 88 f.

Abb. 10 Ernst Sachs und sein SohnWilly im unteren Schloßhof von Mainberg, um 1920.
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Zwei bezeichnende Vorfälle stehen am Ende der knapp zehnjährigen, offenkundig zerrütteten Ehe,
in denen beide Ehepartner ihrem Naturell entsprechend hochemotional handeln. Mainberg wird
Zeuge eines in hiesigen Gefilden bis dahin unbekannten, bayerischen Volksbrauchs68. Als Elinor
von Opel letztmals nach Mainberg kommt, um eigene Sachen abzuholen, wird ihrem Wagen die
Auffahrt zum Schloß verwehrt. Der damit verbundene Hintergedanke offenbart sich auf dem
Rückweg. Auf 300 Metern Wegstrecke den Schloßberg hinab zum Auto muß sie an Strohpuppen
sowie Töpfe und Deckel schlagenden, mit Masken verkleideten Mainbergern vorbeilaufen, die
offensichtlich von der Schloßherrschaft zu diesem demütigenden Schauspiel angestiftet wurden.
Hinter den Vorhängen beobachten fassungslose Anwohner dieses Spießrutenlaufen, das ihnen bis
heute als Haberfeldtreiben in Erinnerung geblieben ist. Haberfeldtreiben sind bayerische „Volks-
gerichte“, bei denen ein vermeintlicher oder tatsächlicher Sünder mit großem Getöse öffentlich an
den Pranger gestellt wird. Der Mainberger Schloßherr war gleichzeitig Jagdherr auf der oberbayeri-
schen Rechenau. Es besteht kein Zweifel, daß er oder eine Person aus seinem Umfeld dieses Ritual
nachMainfranken brachte.

Auch aus dem Handeln von Elinor von Opel spricht Verbitterung. Alles, was durch sie nach
Mainberg kam, soll mit ihr diesen Ort wieder verlassen. Sie besteht darauf, daß Einbauschränke
und Vertäfelungen, die ihr Vater als Teil der Mitgift bezahlt hatte, ausgebaut und abtransportiert
werden. Wie schon in früheren Fällen stellt man auch jetzt die finanzielle Situation beider Fami-
lien gegenüber. Der Hinweis auf wertvolle Juwelen und Pelze, mit denenWilly Sachs seine Ehefrau
in „Pracht und Reichtum“ versetzt habe, stößt bei dieser auf helle Empörung: „Sie werden ja genau
im Bilde sein, dass »Pracht und Reichtum«, in den Sie fälschlicherweise vorgeben mich gesetzt zu
haben, ausschließlich mir gehört … und wieder in meinen Besitz geht, woher er gekommen ist“69.
Auch als der Anwalt von Willy Sachs ihr aus „Vernunftgründen“ die Zahlung einer Ablösesumme
vorschlägt, bleibt sie unversöhnlich70. In einem monatelangen Grabenkampf werden jene 1925
von der Familie von Opel bezahlten Ausstattungsteile ermittelt, die Elinors Wunsch entsprechend
ausgebaut werden müssen. Der Richter notiert, im Eßzimmer sei nach mehrstündiger Arbeit „der
Einbau entfernt, »eine dem Beklagten gehörende Marmorplatte« zerschlagen und der Raum
reichlich verwüstet worden. »Der betreffende Zimmerteil muss vollständig neu gemacht werden.
Die Gesamtwirkung des Raumes ist völlig zerstört und das Esszimmer in seinem Wesen völlig
verändert«“71. Fast genau ein Jahr nach der Scheidung waren Mitte Juli 1936 die vermögensrecht-
lichen Auseinandersetzungen abgeschlossen. Schon im Frühjahr hatte man mit den Planungen für
die notwendige Neugestaltung der Wohnung des Konsuls und eine umfassende Modernisierung

68 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 144.

69 Zitiert nach Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 147, 150.

70 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 149.

71 Zitiert nach Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 151.
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des Südflügels (Heizung, Sanitär, Elektrizität) begonnen, die bis Ende 1937 abgeschlossen waren72.
Die Räume fielen dem Geschmack der dreißiger Jahre entsprechend deutlich nüchterner aus, auf
historisierende Komponenten wurde weitgehend verzichtet73.

Willy Sachs vollzog die Trennung von seiner Frau äußerlich mit letzter Konsequenz. Auf seine
Veranlassung hin ließ die Gemeinde Mainberg den Namen „von Opel“ von der Gedenktafel
entfernen, die sie als Zeichen der Dankbarkeit für die Unterstützung beider Familien beim Bau der
Wasserleitung über dem kleinen Brunnen an der Kirche hatte anbringen lassen74. So bleibt eine von
Elinor von Opel und Willy Sachs 1931 anläßlich der Kirchenerweiterung gespendete Glocke, auf
der die Wappen der Stifter angebracht sind, das einzige bis heute in Mainberg vorhandene Zeugnis
dieser gescheiterten Ehe75.

Der Kampf um die Kinder

Der für beide Seiten sicherlich bedeutsamste Streit aber schwelte weiterhin: der um das Sorgerecht
für die beiden Söhne Ernst Wilhelm und Gunter. Dieses war vom Gericht für den Älteren dem
Vater, für den Jüngeren bis zu dessen sechstem Lebensjahr der Mutter zugesprochen worden76.
Nachdem sie sich übermehrere Monate darum bemühthatte, Willy Sachs gegenüber ihren Aufent-
haltsort zu verschleiern, ging Elinor von Opel kurz vor Weihnachten 1935 mit den beiden Söhnen
in die Schweiz und entzog sich damit dem Zugriff der deutschen Behörden, von denen sie fürchten
mußte, daß sie den siebenjährigen Ernst Wilhelm dem Vater übergeben würden. Die Chancen von
Willy Sachs, die Kinder zurückzuholen, waren damit dramatisch gesunken. Auf dem Rechtsweg
konnte er kaum auf nennenswerte Unterstützung durch die Schweizer Behörden hoffen. Doch
Sachs verfügte bekanntlich über gute Beziehungen in höchste Parteikreise. Im Januar 1937 war er
zwei Mal zu Unterredungen bei Himmler in Berlin, wenig später spendete seine Firma 150.000
Mark an die SS, vieles deutet darauf hin, daß diese Spende im Zusammenhang mit seinen Bemü-
hungen um die Rückholung der Kinder zu sehen ist77. Heinrich Himmler und Hermann Göring
setzten „erstaunlich viele Hebel“ für den Schweinfurter Industriellen in Bewegung. Aktenkundig

72 „Geschichte des Umbaues von SchloßMainberg in den Jahren 1936 und 1937, Ms. 17 Blätter., im StadtASw.

73 Vgl. den Beitrag 15:Thomas Ho r l ing –Martin Br a ndl , DieWohnung vonWillySachs und Elinor vonOpel, 523 in diesem
Band.

74 Abb. bei Georg und Konrad Löhner , 750 Jahre Mainberg. Chronik 1245–1995, 1994, 76 f. Entgegen den Angaben dort ist
neben dem Sachs-Wappen jedoch nicht das Opel- sondern das Höpflinger-Wappen (Schwan) abgebildet. Betty Sachs war die
älteste Tochter vonWilhelmHöpflinger.

75 Im Bericht des Schweinfurter Tagblatts über die Glockenweihe vom 29.05.1932 heißt es, „die Totenglocke, welche das Bildnis
des Gekreuzigten trägt“, sei von „Frau Konsul Sachs“ gestiftet. Ro t t , Sachs (wie Anm. 2) 87 f. übernahm diese Information.
Erst die Autopsie des Geläuts im Jahre 2007 brachte Klarheit über den Verbleib der Glocke und deren Stifter.

76 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 152 ff.

77 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 169–172, das folgende Zitat 172.
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wird ein aus Deutschland entsandtes Entführungskommando, das die Kinder zum Vater bringen
sollte, aber an seinem dilettantischen Auftreten scheiterte, denn die Täter betranken sich am
Abend vor der geplanten Tat, ihre Aktivitäten konnten deshalb von der Schweizer Polizei unter-
bunden werden78. Bei allem Bemühen um seine Söhne entsprach Willy Sachs nicht dem Idealbild
eines Familienvaters, vor allem konnte er ihnen keineMutter bieten. Vielleicht war dies der Grund,
warum er am 14. April 1938 ein zweites Mal heiratete. Der Schweinfurter Dekan Fabri traute ihn
in der Mainberger Schloßkapelle mit der weithin unbekannten Ursula Prey, geb. Mayer79. Für
Willy Sachs ungewöhnlich, fand die Feier offenbar nur im kleinen Kreis statt. Die neue Frau an
seiner Seite trat in Schweinfurt kaumöffentlich in Erscheinung, hinterließ keine Spuren.Weiterhin
kämpfte der Konsul mit Unterstützung höchster Stellen aus Berlin, die auch beim Schweizer
Außenministerium vorstellig wurden, um seine Kinder. Doch sollte es noch bis zum 29. Mai 1940
dauern, ehe das vom Vater so lang ersehnte Wiedersehen mit Ernst Wilhelm erfolgen konnte80.
Der zwölfjährige Kronprinz besuchte fortan die Oberrealschule in Schweinfurt, wo er als Sohn
des Konsuls naturgemäß im Mittelpunkt stand. Eine vom Chauffeur gesteuerte große Limousine
brachte ihn zur Schule. Manchmal, wenn der Konsul selbst am Lenkrad saß, formierte sich die
Klasse zur „Ehrenwache“, stand stramm und der Konsul rief: „Rührt euch! Weitermachen“81. Auf
dem Schloß aber war der Junge ein Einzelkind. Dem Vater müssen schnell Zweifel gekommen sein,
ob die isolierte Existenz in einem Elfenbeinturm das Richtige für seinen Kronprinzen ist. Schon
nach einem Jahr wechselte Ernst Wilhelm auf ein Internat im thüringischen Gebesee und kehrte
schließlich 1943 von einem Ferienaufenthalt bei der Mutter nicht mehr nach Deutschland zurück,
angesichts der beginnenden alliierten Angriffe vermutlich mit Billigung des Vaters.

Abkehr vonMainberg

Am 17. August 1943 bombardierten anglo-amerikanische Bomberverbände erstmals die Schwein-
furter Industrie, bis Kriegsende sollten weitere 21 Luftangriffe folgen82. Deren vorrangiges Ziel
waren zwar die Kugellagerfabriken von Kugelfischer und VKF, doch auch die Werksanlagen von
Fichtel & Sachs wurden weitgehend zerstört. Nur mit Hilfe von tausenden Zwangsarbeitern, die

78 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 160 ff.

79 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 173 f.

80 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 179–184.

81 Wilhelm Böhm, Meine Jugend in Schweinfurt während des Dritten Reiches – Illusionen und Lektionen (Veröffentlichungen
des Historischen Vereins Schweinfurt N.F. 5), 1999, 103.

82 IreneHa ndf es t -Mül l er ,EskommenauchwiedereinmalandereZeiten.LebeninTrümmern1939–1949.Zeitzeugenberichte
und Dokumente, 1994, Anhang I: 147 ff.; Friedhelm Go l üc ke , Schweinfurt und der strategische Luftkrieg1943. Der Angriff
der US Air Force vom 14. Oktober 1943 gegen die Schweinfurter Kugellagerindustrie, 1980; Rolf Sc h a mber g er – Michael
Buc her – Karl-Heinz Wepper t (Bearb.), Wie länge müssen wir noch in diesen Ängsten leben. Schweinfurt zwischen
Zerstörung undWiederaufbau: Lebenserinnerungen, Bilddokumente und Berichte, 1995.
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großteils unter unmenschlichen Bedingungen schuften mußten, konnte die Produktion aufrecht
erhalten werden. Willy Sachs erlebte die ersten Luftangriffe noch auf Schloß Mainberg. Die
Verwaltung der Firma wurde zum Teil in Baracken im Mainberger Grund verlagert, für die dort
Beschäftigten ein Stollen in den Schloßberg gegraben, der als Luftschutzkeller diente und auch der
Mainberger Bevölkerung zugänglich war83. Ab Herbst 1943 aber hielt sich der Konsul vorwiegend
in Oberaudorf auf, wohin auch seine Mutter übergesiedelt war. Zu diesem Zeitpunkt ahnte kaum
jemand, daß die Ära Sachs auf SchloßMainberg zu Ende war.

Bei Kriegsende traf die Schweinfurter NS-Kreisleitung Vorbereitungen für die Verteidigung der
Stadt. Es gab Überlegungen, das örtliche Hauptquartier im Schloß Mainberg einzurichten. Als
Statthalter des Konsuls wohnte dort seit Juni 1944 dessen Onkel, der F & S-DirektorRudolf Baier.
Baier gelang es am 8. April 1945 durch direkte Verhandlungen mit einem Sanitätsoffizier inner-
halb von wenigen Stunden und ohne Wissen der NS-Kreisleitung, einen Verbandsplatz im Schloß
einzurichten. Im Umkreis eines Verbandsplatzes durften sich nach internationalen Konventionen
keine kämpfenden Truppen aufhalten. Baier ließ die bereits errichteten Panzersperren am Ortsein-
gang und am Schloßberg entfernen, was der Ortsgruppenleiter widerstandslos hinnahm84. Das
Schloß wurde weithin sichtbar mit selbstgenähten Rot-Kreuz-Flaggen gekennzeichnet. So konnten
die Amerikaner Mainberg am 11. April 1945 kampflos einnehmen. Welche Risiken eine Verteidi-
gungsstellung bedeutet hätte, zeigt das Beispiel von Schloß Wässerndorf im Landkreis Kitzingen.
Dieses wurde beim Einmarsch der Amerikaner in Brand geschossen und ist seitdem Ruine.

In den letzten Kriegstagen versenkte der Schloßgärtner Friedrich mehrere Schubkarrenladungen
mit Waffen und Nazi-Devotionalien im Main85. Als SS-Obersturmbann- und Wehrwirtschafts-
führer fiel Willy Sachs in die Kategorie „automatischer Arrest“. Er wurde knapp zwei Jahre in
amerikanischen Lagern interniert. Im Schloß schlugen amerikanische Offiziere ihr Quartier auf
und waren sprachlos ob der unvermuteten Pracht, die ihnen sonst nur aus Hollywood-Filmen
bekannt war86. Nach Monaten in Feldbetten genossen sie den Luxus einer mit allen Annehmlich-
keiten der Moderne ausgestatteten Industriellenresidenz, verbrachten entspannte Sonnenstunden
auf der Schloßterrasse. Im Dorf machte man sich Gedanken, wie es dem Konsul ergeht, wo er sich
aufhielt, ob er angesichts seiner Nazi-Vergangenheit jemals zurückkommen werde. Der Feuerwehr-
kommandant wollte ihm einige FlaschenMainbergerWein ins Lager schicken, zweifelte allerdings,
ob diese ankommen werden. Andere dachten weniger fürsorglich. Sie sahen das verwaiste Schloß

83 Löhner , 750 JahreMainberg. Chronik (wie Anm. 74) 127 f.

84 StAWü Spruchkammer Schweinfurt Stadt Nr. 52: Rudolf Baier, Eidesstattliche Erklärungen von Dr. Vollbrandt (Nr. 14), Karl
Niedermayer (Nr. 15), Franz Geist (Nr. 16), Adam Benkert (Nr. 17), Anton Lindacher (Nr. 18).

85 Frdl. Auskunft von Herrn Thomas Friedrich, dem Enkel des Schloßgärtners, am 06.03.2011.

86 Unter http://home.att.net/~mainberg/castle.htm waren Briefedes amerikanischen Offiziers HerbertB. Enderton, der vonJuli
bis Oktober 1945seinen Sitz aufSchloßMainberg hatte, an seine Familie in den USAonline veröffentlicht, diese sind leider seit
Anfang 2011 nicht mehr zugänglich. Ein Ausdruck befindet sich im Besitz des Verfassers.
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und ließen still und heimlich Teppiche und anderes Mobiliar verschwinden. In den umliegenden
Dörfern erzählte man sich hartnäckig, in Mainberg würden Teppiche nur nachts geklopft, damit
niemand deren Herkunft erkennen könne. Angesichts der oftmals bewiesenen Großzügigkeit der
Familie Sachs gegenüber den Dorfbewohnern war Willy Sachs von diesen Plünderungen zutiefst
gekränkt87.

Nach der Freilassung aus der Gefangenschaft im Februar 1947 muß sich der Konsul im April des
folgenden Jahres dem Entnazifizierungsverfahren vor der Spruchkammer stellen88. Diese kam zu
der Einschätzung, Sachs sei „Nationalsozialist, aber kein Nazi“ gewesen und stufte ihn auch in
zweiter Instanz als Mitläufer ein. Die Verfahrensgebühren in Höhe von 687 612 DM finanzierte er
über einen Aktienverkauf89. Im Juni 1948 ging das Unternehmen, das seit Kriegsende in alliiertem
Auftrag von Treuhändern verwaltet worden war, wieder in den Besitz der Familie über. Damit
konnte Willy Sachs auch wieder über das Schloß verfügen, das 1939 aus Familien- in Firmenbe-
sitz übertragen worden war. Zu seinem Lebensmittelpunkt seit der Freilassung aus der Internie-
rung aber wurde die Rechenau bei Oberaudorf. Dafür gab es mehrere Gründe, die nicht allein auf
seine Verbitterung über das Verhalten einiger Mainberger zurückgehen. Entgegen anderslautenden
Aussagen war Willy Sachs 1947/48 mehrfach auf Schloß Mainberg, hat auch im „Schwarzen
Adler“ an einer Schlachtschüssel teilgenommen. Bei diesen Anlässen entstandene Fotos zeigen
einen durchaus vergnügten Konsul. In Oberaudorf hatte er in Kathi Hirnböck, der Witwe seines
Jägers, eine neue Lebensgefährtin gefunden, die ihn 1950 nochmals Vater eines Sohnes werden
ließ.

Im Unternehmen waren inzwischen die Weichen neu gestellt. Zu einem Zeitpunkt, als bei Kugel-
fischer der gleichaltrige Georg Schäfer (II) nach dem Ende der Treuhänderschaft sofort wieder das
Heft in die Hand nahm, verabschiedete sich der 53-jährige Willy Sachs auch offiziell von seinem
Posten als Generaldirektor und beschränkte sich künftig auf den Vorsitz im Aufsichtsrat. Die
Leitung von Fichtel & Sachs lag, nachdem auch diese ihr Entnazifizierungsverfahren überstanden
hatten, erneut in den Händen seiner bewährten Direktoren. Tägliche Pflichten in der Firma hatte
Willy Sachs somit nicht mehr zu erfüllen. Mehrmals im Jahr war er in Schweinfurt präsent, über-
nachtete dabei meist im Kissinger Gästehaus der Firma.

Schloß Mainberg spielte im Leben von Konsul Sachs fortan keine Rolle mehr. Der Park und die
einstmals blühenden Gärten um das Schloß wurden nicht mehr gepflegt. Wie tief der Bruch
war, zeigte der Antrag auf Erstattung der Grundsteuer, den die Sachs GmbH ab 1953 gegen die

87 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 216, 254 f.

88 Vgl. dazu ausführlich Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 232–252. In alter Verbundenheit danke ich Herrn Prof. Dr. Wilfried Rott für
die Möglichkeit, die Spruchkammerakten vonWilly Sachs einsehen zu dürfen.

89 Rot t , Sachs (wie Anm. 2) 130 ff., 246 f.
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Gemeinde Mainberg durch zwei Instanzen erfolglos durchzusetzen versuchte90. Sechs Jahre lang
stand das Schloß weitgehend leer, nur in der Pförtnerwohnung der Vorburg wohnte der Schloß-
gärtner Friedrich, der weiterhin seine Gärtnerei betrieb. Zeitweilige Überlegungen, im Schloß ein
Landschulheim unterzubringen91 oder es dem Staat zu schenken, führten nicht zum Erfolg. So war
man heilfroh, als die Firma Heger Haarkosmetik das Schloß ab 1. Juli 1954 pachtete, der endgül-
tige Verkauf an Heger erfolgte am 25.1.195592.

So sehr Willy Sachs sich verpflichtet sah, das Unternehmen innerhalb der Familie an die nächste
Generation weiterzugeben, mit dem von seinem Vater als Stammsitz für die Sachs-Dynastie
gedachten Schloß Mainberg93 verband den Sohn nach Kriegsende nichts mehr. Der Konsul zog
damit bereits nach knapp vierzig Jahren einen Schlußstrich unter die Ära Sachs auf Schloß Main-
berg. Wichtig für das Gebäude waren die umfangreichen Investitionen in eine zeitgemäße Infra-
struktur der Jahre 1916-18, 1925 und 1936/37 und die heute überwiegend noch erhaltene künst-
lerische Ausstattung, die sich nur eine Familie leisten konnte, die über fast unbegrenzte finanzielle
Möglichkeiten verfügte. Nach den Zeiten der Gräfin Margarete (1480–1509) und Wilhelm Satt-
lers (1822–1859) erlebte das Schloß inden Jahren1915–1945 alsResidenz der Industriellenfamilie
Sachs zweifellos seine dritte Glanzzeit und stand wie in keiner zweiten Phase seiner Geschichte im
Blickpunkt der Öffentlichkeit.

90 Stadt Schweinfurt, Bauamt, Ordner SchloßMainberg.

91 Projektskizze „Plan für die Errichtung eines Landschulheims in Schloß Mainberg“, 24. Februar 1954, und Entwurf einer
Satzung des Zweckverbandes „Landschulheim SchloßMainberg“, ZF Sachs AG Firmenarchiv.

92 Löhner , Chronik Mainberg (wie Anm. 74) 209 f.; Artikel im Schweinfurter Volksblatt vom 27.01.1955.

93 Vgl. den Beitrag 14: Br a ndl , Münchner Historismus, 507 in diesem Band.


